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DER SCHREI

Lange schon
Stehe ich hier am Fenster
Und schaue
In die Nacht
Schaue
Und weiß nicht was
Weiß nicht einmal warum
Ich stehe einfach und schaue
Die Stadt
Ist still
So furchtbar still
Ich stehe hier am Fenster
Schon lange
Schon ewig
Und höre
Einen Schrei in der Nacht
Ich höre einen Menschen schreien
Einsam
Tödlich verzweifelt schreien
Und ich gehe
Suche ihn
Der da schrie
In der Nacht
Suche
Und finde ihn nicht
Schleppe mich durch die Straßen 
Der großen dunklen Stadt
Im Morgengrauen
Kehre ich um
Mein Fenster steht noch offen
Und

7



Da weiß ich
Dass ich es war
Der geschrien hat
Über der schlafenden Stadt

KLEINE ARCHIVALIEN

Später
Die Erinnerung noch
An die See
Wenn der Morgen kam
Über den Wellen
Die Luft sich tränkte
Mit Licht
Die Stunden vor
Dem Lärm
Der Hitze

*

Einmal
War der Platz
Nicht mehr da
Meine Treppe

Lärm
Machte sich breit
Und Arbeiter
Der Pressluftbohrer
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ENTFREMDUNG

Morgen ist Herbst
Und im Nebel
Klettere ich über
Taufeuchte Geleise
Steige ein
In ein falsches Leben

PROVISORISCHES SCHWEDEN

Norden
Ist da wo Marianne lebt
Die See den Horizont
Überspült
Wo über den Molen
Die Schreie der Möwen
Sich verlieren in der Einsamkeit
Des Samstags
– Rauchverhangenes

Zimmer
Morgen fährst du
Dein Lächeln
Norden ist weit –

Die Schiffe brüllen schon
Den Frühling in den Nachmittag
Auf ölbedecktem Wasser
Schwimmt ein Schwan
Noch
Ist er grau
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ENDLOSES QUO VADIS

Das Dach des alten Museums
Ist nicht richtig weise
Abends ordnet es bläuliche
Schatten auf der großen Freitreppe
Auch Echnaton schweigt endgültig
In den Tonkrügen aus Ur 
Findet sich nicht Gott

Beile aus Bronze sprechen
Ungefällte Urteile über ungelebte Jahre
Unerschütterlich wirft der Löwe aus Gusseisen
Seine Blicke in Fragmente aus 380 nach Christus
In der Abteilung der Römer geht die Sonne
Erst gegen halb sieben hinaus

Hinter berührverbotenem Glas zerfällt
Religion aus Goldbuchstaben
Wärter in Uniform bewachen
Die zerbröckelnde Zeit
Nicht die Schranken aus Eschenholz
Können die Stunden zurückhalten
Lautlos und unabänderlich
Denken Köpfe aus weißem Marmor
Was auch kein Ausweg ist

Geräuschlos tastet sich die Kälte heran
Sie wird mich auch hier finden
Umherirrend suchend
Das Dach des alten Museums
Ist nicht richtig weise

AUSBLICK

Unbeteiligt und
Plötzlich fremd
Entgleitet der Bahnhof
Dem Zuge

Die Stadt und den Fluss
Verlierend
Weiß ich eigentlich nur
Dass es vorwärts geht
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PRIMERA CORRIDA

Dazu regnete es –
Nichts von schnaubendem Heiß
Und gelb aufgewühlter Sonne
Dennoch

Und wie aus uralter eigener
Überzeugung starb der Stier

Im nackten Abend
Und der Applaus schwemmte das Blut
Zu kleinen Bächen

RÜCKKEHR

Konkret die Nacht
Die aus den Bäumen steigt
Die Ruhe
Die vom See her sich erhebt
Der Mond
Ich weiß ihn lautlos hinter mir im Dunkeln
Und kleine Lichter
Weit verstreut am andern Ufer
Ich seh sie zittern

Und aus der Nacht entsteht
Ein Fragen und ein Drängen
Und nichts ist stumm
In dieser Stille
Und all die Wellen
Die am Strand auslaufen
Sie schwingen tief in mir
Und selber bin ich
Welle Licht und Nacht
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ÜBER DEM BERGPFAD die Mücken
Aus der Tiefe der Tannen dringt
Das Rauschen des Bachs
Mühsam trage ich das Wasser hoch
Ich stelle mir vor du wärest bei mir

AUS DEM TAL steigt ein Tosen
Wie das Rauschen eines Bergbachs
Ein Zug zieht nordwärts
Klettert stetig die Steigung hinan
Hier oben ist nichts
Nur die Trauer des Windes
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TAU GEFLAMMT

Vom Verlass der Wörter
Eingebracht
Aus der Streu
In die Flüsse
Zwischen
Tag und Gebirg

Eingesargt
In der Nebelstiege
Zwieton

Eli –
Auch dies
Ein
Endliches parakletisch
Die Einzahl die 
Kreuzblume
Mensch
Mit der Gestirncorona
Um die tellurische
Hand
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REGEN

Nachtcafé
Ecke Desolation Row
Und Strawberry Fields
Auf Zeit

Nichts
Kommt aus der
Hauptstraße
Mehr

Die Bahnhofsuhr ein
Vergorener Mond
Entlässt den letzten Zug

Ein schwebendes
Zeigerpaar deutet
Die wechselnden Phasen

DIE SCHMERZSONDE

Tief
In der Atemrispe
Weitet die Kapillare
Der Wahrheit

Ein Schrei ist
Dein Aug
In der Nähe
Ein Fernes mein
Mund

Protuberanzen aus
Qual
Verschleudern uns
An den leeren
Tag

Nicht hast du
Das Geschickte zu
Deuten

Und meine Zeichen
Reichen nicht hin

Hilflos mit
Ihnen
Ausgesetzt
Erleid ich dein Leid

Gebunden
Gelöst in der Sprache
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BILLET DOUX

Mit wechselndem Wissen
Um die Nähe
Des Erdtods
Lach ich schlaf ich
Entlass ich die Tage nach
Und nach
Denk ich an dich

Einsam vor der pfadlosen
Leere des Blatts
Getragen vom Zuspruch
Deiner Augen

Zu schläfrig zu
Eng noch immer
Rücken an Rücken
Mit dem steten Grauen

Such ich
Verirrend in jeder Stunde

Dich
Meine langsam lallende
Meine verflatternde
Vor fremder
Trunkenheit nüchterne
Zagend Wort für Wort sich
Frei schaffende
Sprache

IM ZEICHEN WASSERMANN

Nachbarin Nacht

In meinem

Licht blakt

Finsteres

Borg

Mir vom

Öl

Der Wandersterne

Entfach

In mir die

Ruhigwandelnde

Flamme Mond

Dass ich dir gleich

Ein Waches werde

Ein offenes ein

Freies

Du
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SEPTEMBER die Türme
Stehen ins Blau
Und sagen sich
Herbstlich

Silbergespräche der Luft
Versponnen um Dachhaut und Laub
Heller der Wachruf
Der Schatten

Jetzt steh
Mit den Türmen
Erlern der
Bäume Tapferkeit
Sammle Gesang

Dass gebrochen
Im Zwielicht der
Stimme winterlich
Wärmend erscheine
Das Wort
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LEICHTES ERTRAGEN

In den Steinen
Steht Abruf
So will es Wort
Und Werden

Herbstrauch
Über heransichschweigenden Ufern
Kündet die Flamme

Auch dies

Und dass getrost du
Fährst auf kenterndem Strom
Dahin

Begierdelos
Wie mit allen Blättern
Der Baum blüht
Zuletzt

WIR EINS

Der Hauchwärmeworte
Unberedt
Im Schatten der
Schrift

Stille
Unterm Meineid des
Schweigens
Aus Niemandsbuchstaben
Übersetzt ins
Wort

Lass
Uns die Asche
Nicht fürchten solange
Wir brennen
Nicht
Halten den Rauch
Der da
Weiß

Zeit ist’s
Für die
Erde für
Uns

Zeit
In den Wind zu
Gelangen
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HIER wo aufbricht
Die Stadt
Fluss wird dazwischen
Der See

Fern der Brücken
Aus Nacht aus Helle
Übersetzen ins

Wort

Fährmann
Wie vor Zeiten
Am Herzruder quer
Durch die Strömung

Hinüber
Herüber

SCHRITT UND SCHRIFT

Nichts sein als
Einer der
Geht sieht
Seine   Wegzeit
Achtsam

Nicht im Exil und
Zuhaus nicht

Mäandrisch im
Grund seines Zweifels
Müßiger der
Schritt ins
Gedicht

(Das Gedicht was solls
Sein ein
Faltenwurf Ort
Lichtwund an dem
Was geschehen einmal geschieht
Nicht mehr)

Bis scheiternd sich
Zuspricht das
Wort dir die
Wendung
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NETZE UNSICHTBAR

Geflickt auf der
Stillgelegten Mole
Tag für Tag

Ausgeworfen
Ganz ohne Garn
Die Gebärde
In grundloser
Nacht

Wieder und wieder

Stimme da
Von den Rändern
Inmitten
Stimme

Dem Sämann gleich
Wirf aus
Auf der andern
Der erdnahen Seite
Abermal Schrift

Unzerreißbar
Jetzt das verletzliche
Netz deiner
Hände

Das Kohlenfeuerchen
Am Ufer
Brot und Fisch

FRÜHMORGENS

Die Vögel
Vorm Fenster
Verse vorüber
Hüpfenden
Lichts
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MARE NOSTRUM

Die den Sommer
Enden
Die großen
Gewitter nahen

Zäune Mauern offenes
Meer der Verheißung
Stockig gewordener
Atem

Antigone wieder
Und wieder
Begräbt deinen
Bruder

KODA

This was my country
Tritt Willie Mays
Unübertroffener Baseballer
In Our Song von Joe Henry
Entschieden heraus
Aus dem Schweigen
Das ihn auszusperren sucht
In seine dunklere Haut

Lang bevor Verstand und Straßen geflutet
Marktplatz Parks und Wohnungen
In Sperrzonen gebrochen wurden
Und flackernden Auges
Der Wahnsinn
Sich als Nashorn
Vermummte

Seither 
Zwischen Scharen
Gefügig in Unrast
Den Weg mir suchend
Zögerlich
Verklingt
Dies

Dies
War
Meine
Stadt
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UND BEILÄUFIG

Das beschlagene Glas
Über den Schanktisch schiebend
Fragt sie
Bist nicht auch du
Einer aus Laodizea

Oder vielleicht schien’s mir nur so

Durch die halboffene
Tür der Verkehrslärm
Einen Augenblick
Lautlos

In den ungewaschnen
Fensterscheiben das
Abendlicht
Glühendes Gold

Und obschon
Niemand sonst da
Scheint sie keine
Antwort zu erwarten

WIEDER DIE WIRBEL

Im Fluss
Ziehen und Weilen
Wann endlich zerfließt
Der Verdruss
Trau ich dem Wort mich
Zu heilen
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Nachbemerkung

Mein erstes Gedicht schrieb ich mit sieben oder acht Jah-
ren, seine Anfangsstrophe lautet: «Großer Häuptling Win-
netou / Schläft und hat die Augen zu / Träumt vom Frieden 
auf der Welt / Und sein großes Herz erhellt.» Noch heute 
wundere ich mich, wie das Kind einer nicht eben literarisch 
geprägten Familie dazu kam, auf einen offenbar überwälti-
genden Hörspieleindruck mit gereimten Versen zu antwor-
ten – in denen übrigens dem Friedenstraum die kriegerische 
Realität folgt.

Einmal entdeckt jedoch, gab das Schreiben von Gedich-
ten in zunehmendem Maß Mittel und Möglichkeiten in die 
Hand, mich in mir und der Welt, in die ich hineinwuchs, zu-
rechtzufinden, aber auch andere als die festgelegten Wege 
zu gehen, wenigstens auf dem Papier. In späteren Jahren ver-
wandelte sich die existenzielle Dringlichkeit der Dichtung 
mehr und mehr in Erkundungen des Worts, Reflexionen über 
dessen Mittlertum zwischen Ding und Begriff, Realität und 
Wirklichkeit, Gewordenem und Werden. Seine Fähigkeit, 
Sinneswahrnehmungen in Konzentration auf die Sprache zu 
gestalten und zu verwandeln, heben das Gedicht über die 
Dienstbarkeit des Sagens hinaus und lassen das Wort als 
selbständige Wesenheit zwischen Stoff und Idee in Erschei-
nung treten.
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Aus den Hunderten im Laufe von sechs Jahrzehnten zu 
Papier gebrachten Gedichten versammelt der vorliegende, 
gegenüber der ersten limitierten Auflage von 2017 geringfü-
gig erweiterte Band eine Auswahl, von der ich glaube oder 
zumindest hoffe, dass sie – und seien es auch nur einzelne 
Verszeilen – über die rein persönliche Bedeutung hinaus zu 
bestehen vermögen.

Dass sie von höchst unterschiedlicher Art sind, wird man 
leicht bemerken. Die meisten erweisen sich als Grenz-
gänger zwischen Intonation und Schweigen, aber es gibt 
auch einige wenige aus frühen Jahren, die sich in klang-
licher Wortmalerei ergehen; waren mir doch Klang und 
Rhythmus zuweilen fast wichtiger als die Bedeutung eines 
Worts.

Auf Grund dieser Unterschiedlichkeit erschien eine 
chronologische Anordnung nach der jeweiligen Erstfassung 
am sinnvollsten. Das Entstehungsjahr ist im nebenstehenden 
Verzeichnis den Gedichttiteln jeweils in Klammern beige-
geben, bei später bearbeiteten (wobei sich die Bearbeitung 
hauptsächlich auf Kürzungen beschränkte) zusätzlich auch 
das Entstehungsjahr der hier abgedruckten Fassung. Durch-
brochen wird die Anordnung bei dem gänzlich neugefassten 
‹Sommernachtslied›, den haikuartigen Formen (‹Monat um 
Monat›) sowie – aus kompositorischen Gründen – den sie-
ben letzten. Auf die konsequente Kleinschrift früherer Ge-
dichte habe ich ebenso verzichtet wie auf die gelegentlich 
verwendete Interpunktion; zudem beginnen alle Zeilen ein-
heitlich mit Versalien.

Uitikon, im Mai 2025
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Das Zitat S. 79, I cannot make it cohere, stammt aus Ezra 
Pounds – letztem – CANTO CXVI. Eva Hesse, seine Über-
setzerin, gibt es wieder mit es will sich mir nicht fügen.

Taja Gut, geboren 82f2 in Zürich. Publizist, Herausgeber und 
Übersetzer, Mitglied bei P. E. N. Norwegen. Begründete 82(6 
die Zeitschrift Kaspar Hauser (ab 82(:: Individualität), die er bis 
Ende 822) redigierte und herausgab (die Nummern 6 – 6) zu-
sammen mit Jonathan Stau0er). Verö0entlichte u. a. die Mono-
grame Andrej Belyj: Symbolismus – Anthroposophie. Ein Weg und 
den Gesprächsband: Swetlana Geier: Ein Leben zwischen den 
Sprachen. Russisch-deutsche Erinnerungsbilder.
Im Selbstverlag erhältlich sind die Reisejournale Bleibe im Vor-
übergehen (ISBN 2–(---2J6:6J2-)--).

Mono no aware (物の哀れ), die ‹Ach-heit der Dinge›, ist ein Be-
gri0 aus der japanischen Ästhetik, der das Mitgefühl mit allen 
Dingen in ihrer Vergänglichkeit bezeichnet, die wehmutvolle 
Empfänglichkeit für die Süchtige Schönheit in der Natur.


